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Das bildphilosophische Stichwort 22 

Antje Kapust 

Phänomenologische Bildtheorien 

Wiederabdruck des gleichnamigen Beitrags aus 
Schirra, J.R.J.; Liebsch, D.; Halawa, M. 
sowie Birk E. und Schürmann E. (Hg.): 

Glossar der Bildphilosophie. 
Online-Publikation 2013. 

1. Wurzeln in Husserls phänomenologischer Analyse

des Bildbewusstseins

Die theoretische Grundlage für die zahlreichen Spielarten phänomenologi-

scher Bildanalysen liefert Edmund Husserl (HUSSERL 1980) mit seinen bahnbre-

chenden Studien zum phänomenologischen Bildbewusstsein. Seine Leistung 

für die Bildtheorie ist in drei Aspekten zu resümieren. Erstens hat seine De-

struktion der erkenntnistheoretischen Bildertheorie einen wesentlichen Beitrag 

zur nachfolgenden Vielfalt der Bildbegriffe ermöglicht (Bild als imaginäre Pro-

jektionsfläche, als Fenster, als Nichtung, als Zug, als ›Sehen gemäß…‹, als Dar-

stellung, als Erscheinen von Sichtbarkeit usw.). Zweitens haben seine Studien 

zum Bildbewusstsein den Weg für die Berücksichtigung produktiver Konstitu-

tionsleistungen geebnet, die in der nachfolgenden Phänomenologie eine we-

sentliche Rolle spielen. Drittens hat die Relevanz der Intentionalität bemerkens-

werte Analogisierungen von Phänomenologie und Malerei ermöglicht. 

Wesentliches Motiv ist die Abgrenzung gegenüber einer herkömmli-

chen Abbildtheorie als Erkenntnistheorie, die in den Spielarten von Naturalis-

mus und Historismus das Bild als Abbild der Wirklichkeit betrachtet und als 

http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Phänomenologische%20Bildtheorien
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Bildbewusstsein
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Reproduktion der äußeren Realität im Bewusstsein eines Betrachters auffasst. 

Husserl unterläuft diese bildtheoretische Dichotomie mithilfe eines intentiona-

len Bildbewusstseins, in dessen Zentrum die Frage steht, wie die Dinge im Wie 

ihres Wahrgenommenseins im Medium der Bilder erscheinen. Die ursprüng-

lich transzendentale Phänomenologie wird in eine genetische Phänomenolo-

gie umgearbeitet, die das Feld für zahlreiche methodische Variationen öffnet 

(anthropologische, ontologische, strukturale, existenziale, dekonstruktive, ar-

chäologische, responsive, materiale Phänomenologie usw.).1 

2. Drei Hauptaspekte 

Ausgangspunkt der phänomenologischen Bildtheorie ist das Prinzip, dass der 

Anfang jeder Beschreibung »die reine und sozusagen noch stumme Erfah-

rung« sei, die erst zur reinen Aussprache ihres eigenen Sinnes zu bringen sei. 

Die Wahrnehmung gilt als Urmodus eines Erscheinens, in der was und wie der 

Erscheinung intentional verklammert sind. Bildlichkeit entstehe, wenn ein 

»Bildding« (⊳ Bildträger) als ein Bild aufgefasst wird und auf diese Weise im 

Bild ein Bildsujet (⊳ Bildinhalt) zu sehen ist. Eine Bildlichkeit geht daher nicht 

auf eine Verdoppelung der äußeren Wirklichkeit zurück, die »repräsentiert« 

werde. Husserl unterscheidet vielmehr zwischen dem physischen Ding (Trä-

germaterial), dem Bildobjekt (das Erscheinende bzw. der Repräsentant) und 

dem Bildsujet (das Repräsentierte). Das Bild selbst ist dabei »unsichtbar«, da 

es nur im Bildhaften der Dinge und des Sehens auftaucht. Das Hervortretenlas-

sen als Bild gilt als eigentliche Leistung des Bildbewusstseins, das Aspekte wie 

die Fiktivität der Objekte, die Unterscheidung zwischen einem Bild- und einem 

Zeichenbewusstsein, den Widerstreit zwischen Fiktion und Realität, Neutrali-

tätsmodifikationen, eine mehrfältige Bildlichkeit und höherstufige Bildvorstel-

lungen umfasst. Bewusstsein sei immer Bewusstsein von etwas, wobei zu die-

sen Modifikationen zahlreiche Aspekte gehörten, so Aktualität und Potentiali-

tät, Mehrmeinung und Verschattetes, räumliche und zeitliche Horizonte, iden-

tifikatorische Synthesen und Passivitäten sowie Modi der Aufmerksamkeit. 

2.1 Die signifikative Differenz 

Wichtig wird für phänomenologische Bildtheorien die signifikative Differenz, 

derzufolge etwas als etwas erscheint oder sichtbar (oder hörbar usw.) wird. 

Bereits Husserl betont, dass wir es nicht erst mit Dingen zu tun haben, die wir 

auf einer zweiten Stufe als Bilder wahrnehmen, sondern dass etwas als etwas 

im Bild sichtbar wird. An diese signifikative Differenz schließt sich die soge-

                                            
1 Wichtig sind hier insbesondere: HEIDEGGER 1986; SARTRE 1999; MERLEAU-PONTY 1993; MERLEAU-
PONTY 2003; WALDENFELS 1999; WALDENFELS 2010; NANCY 2006; NANCY/FERRARI 2006; DERRIDA 1992; 
DERRIDA 2007; BOEHM 2007; MERSCH 2002; SALLIS 1998; SALLIS 2008; CASEY 2002; CASEY 2005; CASEY 
2007 und CARBONE 2001. 

http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Bildträger
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Bildinhalt
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Bildvorstellungen
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nannte pikturale (WALDENFELS 2010) oder ikonische Differenz (BOEHM 2007) an. 

Das Bild verdoppelt oder differenziert sich in das, was ins Bild kommt, und das, 

worin etwas ins Bild kommt, so dass wir es nach phänomenologischer Bildthe-

orie nicht mit der Dichotomie von realem Bildding und subjektiver Bildauffas-

sung zu tun haben, sondern mit der Frage, wie sich ein Etwas (Flecken oder 

Farbpigmente auf einem Untergrund) mit einem Sinn »beseelt« und im Bild als 

Bild wahrgenommen wird. Zwar öffnen sich von hier aus Grenzformen (z.B. 

Materialisierungen von Farbe oder Transfigurationen zu Bilddingen oder Ding-

bildern), aber die pikturale oder ikonische Differenz selbst verschwindet nicht. 

Dieses Phänomen gibt Raum für potenzierte Sichtbarkeiten, Verkörperungen 

im Bild, Bildereignisse oder Bildtypen. Das Bild als »Spiegelbild« geht von ei-

ner Selbstverdoppelung und Selbstvervielfältigung des bildhaft Sichtbaren aus 

(WALDENFELS 2010). Die Struktur dieses Bildtypus besagt: ›x ähnelt y‹ oder ›x 

sieht aus wie y‹. Hier geht es um eine Verähnlichung. Der entsprechende Pro-

totyp ist der Spiegel, in dem eines auf anderes verweist und der Wiederho-

lungseffekte erzeugt. 

2.2 Der Aspekt der Vergegenwärtigung 

Die zweite Dimension des Bildes als »Spur« folgt den Prozessen der Vergegen-

wärtigung. Die Rolle dieses Bildes besteht in einer Vergegenwärtigung, die Ab-

wesendes und Fernes in Nähe verwandelt (⊳ Kontextbildung). Die Struktur-

form dieses Erinnerungsbildes besteht in einer repräsentativen Funktion: ›x er-

innert an y‹. Durch dieses Verhältnis der Repräsentation wird das primäre Spie-

gelbild, das auf einer ursprünglich ikonischen Fiktion beruht (›x sieht aus wie 

y‹), bereichert durch verweisende Spuren, die mit affektiven Aufladungen ein-

hergehen. 

2.3 Der Aspekt des Entzugs 

Die dritte Kategorie von Bildern konstituiert gemäß phänomenologischer Bild-

theorien den Typus eines Entzuges, der auf Fremdheiten zurückgeht. Diese Bil-

der erzeugen keine Evidenz, sondern Brechungen und Entgegenwärtigungen. 

Diese Bildoperationen beruhen nicht auf Ähnlichkeit und Repräsentation. Im 

Zentrum dieser Bildstrategie steht vielmehr eine responsive Struktur, die sich 

in der Formel bekundet: ›x fordert auf zu y‹. In dieser appellativen Dimension 

verwirklicht sich das eigentlich Unsichtbare von Bildern (⊳ Bildakt-Theorie). 

3. Vergleich mit anderen Ansätzen 

Gegenüber einer Bildanthropologie erlaubt die phänomenologische Bildtheo-

rie komplexere Reflexionen bezüglich des Verhältnisses von Sichtbarem und 

http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Ähnlichkeit
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Spiegel
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Kontextbildung
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Affekt
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Evidenz,_visuelle/ikonische
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Ähnlichkeit
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Repräsentation
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Bildakt-Theorie
http://www.gib.uni-tuebingen.de/netzwerk/glossar/index.php?title=Bildanthropologie
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Unsichtbarem. Gegenüber der sprachanalytischen Bildtheorie wird der reich-

haltige Raum vorprädikativer Erfahrungen in der Konstitution von Bildern be-

rücksichtigt. Gegenüber der Semiotik werden die zahlreichen überschüssigen 

Prozesse betont, die über einen Zeichengebrauch hinausgehen. Sehen ist mehr 

als nur Entzifferung von Zeichen als »Lektüre eines Gesagten«. Es ist vielmehr 

produktives und konstituierendes Sehen (überschüssiges Sagen). Im Kontrast 

zur Semiotik kommt es zu einer eigenen pikturalen Logik, die von der diskursi-

ven Logik verschiedenen ist. Chiasmatische Prozesse zwischen Einfallen und 

Auffallen spielen dabei ebenso eine Rolle wie Grenzüberschreitungen (von 

Konventionen, Regeln, Habitualitäten, Prozessen und Ordnungen) und Trans-

figurationen. 
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